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Bei Autofahrten ermüde ich am
Steuer nach ein paar Stunden und
wünsche mir dann ein Kräftigungs-
mittel, das ohne den Aufwand der
Verdauung und damit weiterer Ermü-
dung sofort wirkt. Dieses Wunderbare
lernte ich 1995 in Südschweden vom
Geomanten Bo Israelsson kennen. Im
Garten des Melby-Ateliers in Kivik
legten wir zur Demonstration rote
Bänder auf das Hartmanngitter (Glo-
balgitter) in einer Fläche von etwa 4
mal 4 Metern. Dann erfuhr ich von
Bo, dass auf einem dieser Rasterlinien-
Schnittstellen mein spezieller Punkt
für eine Energieaufnahme liegen müs-
se (ebenso einer für meine Abgabe
überschüssiger Energie).

Diesen Punkt konnte ich wie folgt
finden: Mit der Mute (Einhand-Win-
kelrute) in der Hand fragte ich laut
„Wo ist mein Energie-Aufnahme-
Punkt?“ und ging auf die vor mir quer
(von links nach rechts) laufenden Li-
nien langsam zu, wobei ich die linke
Hand mit der Innenfläche nach unten
zur Erde hielt [die linke Hand ist bei
Männern (meist) energieaufneh-
mend, die rechte abgebend. Bei Frau-
en ist es (meist) umgekehrt. Anm. d.
Red.]. Bei einer roten Linie schlug
meine Mute aus, sie zeigte nun nicht
mehr geradeaus, sondern nach links.
Also drehte ich mich im rechten Win-
kel und ging dann entlang dieser Li-
nie und fragte weiter: „Wo ist mein
Energie-Aufnahme-Punkt?“ Nach ein
paar weiteren Schritten wendete sich
die geradeaus weisende Mute wieder
zur Seite und an dieser Stelle dieses Li-
nienschnitt-Punktes befand sich also
mein Punkt (senkrecht unter der lin-
ken Zeigefingerkuppe meiner linken
Hand). Für die Ortsbestimmung ist
nicht der Ort der Mute wichtig, son-
dern der Ort der Energie aufnehmen-
den linken Zeigefingerkuppe.

Auf dem Erdboden, auf der Wie-
se, legte ich dann (in der Fläche gese-
hen) schräg über diesen Kreuzungs-
punkt (zweier sich senkrecht kreuzen-
den Linien des Hartmann-Gitters)
meinen langen Bergkristall und stellte

mich breitbeinig so darüber, dass ich
mit meinem unteren Chakra (mit
meinem Schritt) genau über dem
Stein stand.

Nun nahm ich also von meinem
Energie-Aufnahme-Punkt Erdenergie
auf. Bo maß dabei gleichzeitig mit
seiner Mute die sich allmählich ver-
größernde Aura meines Körpers und
entfernte sich immer weiter von mir,
da die sich ausbreitende Aura ihn
immer wieder einholte, bis er etwa
zehn Meter von mir entfernt stand.
Da verließ ich meinen Ort und fühl-
te mich gut, aber eigentlich ohne be-
sondere Anzeichen. Bo sagte, dass die
Aura sich bis zu zwanzig Metern aus-
dehnen könne.

Dann fragte ich nach meinem En-
ergie-Ablade-Punkt und fand ihn auf
die gleiche Art: erst wurde die richti-
ge Linie gefunden und dann auf ihr
der richtige Punkt. Das Abladen der
Energie erfolgte dann wieder mit dem
breitbeinigen Stand über dem Punkt.
Die Zeit des Aufladens betrug viel-
leicht zwei Minuten, die des Abladens
vielleicht eine halbe Minute. Bo
konnte messen, dass die Aura sich
wieder auf das Normalmaß (etwa ein
Meter und zwanzig Zentimeter) zu-
rück zog. Das war also eine Übung
am rot markierten Gitter.

Wenn ich aber auf der Autobahn

viele Stunden fahre und merke, dass
sich meine Sehachsen zu überschnei-
den drohen, so dass ich mich in mich
kehre („Sekundenschlaf“), wird es ge-
fährlich, weil ich dann zu träumen an-
fangen kann, dass ich wach sei. Da
hilft bei mir nur, dass ich das Fenster
öffne, mich am Hinterkopf kratze,
mich anschreie und bei der nächsten
Abfahrt (wenn ich sie noch gut errei-
chen kann) auf einen Parkplatz fahre.
Wenn ich genügend Zeit habe, schla-
fe ich etwas, aber ich habe gemerkt,
dass die wache Zeit nach einem Kurz-
schlaf bei mir auch nicht lange anhält.
So greife ich also etwa nach einem kur-
zen Schlaf nach dem stärkeren Mittel,
mich auf meinen Energiepunkt zu
stellen. Nur stehe ich nun auf dem
Rasen ohne rote Linien. Was ist zu
tun:

Meine erste Frage ist: „In welche
Richtung laufen hier die Linien des
Hartmann-Gitters?“ (Es ist egal, ob ich
vom rechtwinkligen Rastergitter die
eine Richtung oder die andere Rich-
tung erfasse.) Ich spreche auch diese
Frage laut, wenn ich mit der linken
Hand fühle und mit der rechten
Hand die Mute vorne leicht abgesenkt
halte. Genau genommen muss ich bei
der nächsten überschrittenen Linie
(die Linien des Hartmann-Gitters ha-
ben etwa einen Abstand von 35 bis 40

Volker Ritters

Wie ich ganz einfach
Lebensenergie tanke

a) Erste Linie (sie zeigt mir die Richtung)
b) auf dem Erdboden senkrecht zur ersten Linie die richtige Linie (auf ihr wird mein Punkt liegen)
c) Schnittpunkt („mein“ Punkt).
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cm) einen Ausschlag der Mute bekom-
men, der die Richtung der Linie, die
genau (senkrecht) unter der Zeigefin-
gerkuppe meiner linken Hand liegt,
anzeigt. Nun sehe ich also den Ver-
lauf dieser Linie. Ich kann nun genau
dieser ersten Linie folgen und werde
die andere Frage laut aussprechen:
„Wo ist mein Energie-Aufnahme-
Punkt?“ Und wenn ich die richtige Li-
nie (auf der dieser Punkt liegen soll),
also nun die zweite Linie, erreiche (die
senkrecht zu meiner ersten Linie
liegt), so schwenke ich im rechten
Winkel um und gehe auf dieser zwei-
ten, richtigen Linie weiter, immer mit
der linken Zeigefingerkuppe über ihr.
Wenn auf dieser richtigen Linie die
Mute abermals ausschlägt, so ist mei-
ne linke Zeigefingerkuppe genau über
meinem Punkt (dem Rastergitter-
Kreuzungspunkt). Dann lege ich den
Bergkristall (räumlich) genau senk-
recht unter der Zeigefingerkuppe
und (flächig, auf dem Erdboden)
schräg über die Schnittstelle und stel-
le mich breitbeinig für eine kurze
Weile darüber.

Gegenüber der zuerst geschilder-
ten Methode (am markierten Gitter)
muss ich in der freien Wiese nur zu-
nächst nach der Richtung der Linien
fragen, um dann auf der ersten Linie
(deren Richtung mir dann bekannt
ist), über ihr zur richtigen Linie (auf
der der Schnittpunkt liegen wird)
entlang zu gehen und dann zum
Schnittpunkt:
a) Erste Linie (sie zeigt mir die Rich-

tung)
b) auf dem Erdboden senkrecht zur

ersten Linie die richtige Linie (auf
ihr wird mein Punkt liegen)

c) Schnittpunkt („mein“ Punkt).

Natürlich kann die „erste Linie“
auch die „richtige Linie“ sein, auf der
dann „mein Punkt“ liegt. Wenn ich
unsicher bin, kann ich den Suchvor-
gang von anderer Stelle aus (etwa von
einem Meter entfernt) wiederholen.

Ein anderer Mensch wird wahr-
scheinlich im Hartmann-Gitter einen
anderen Punkt haben als ich. Jeder
muss also neu suchen.

Nach meiner Erfahrung war ich

Wie ich ganz einfach Lebensenergie tanke

danach für mehrere Stunden ganz
frisch und aufmerksam. Natürlich
mache ich dieses nur im Notfall und
nicht ständig. Ich weiß nicht, ob mir
die ständige Anwendung bekommen
würde. Aber wenn es einmal eng
wird, eine Fahrt unbedingt gemacht
werden muss und eine Müdigkeit
eine große Gefahr darstellt, hat mir
schon einige Male diese Art, in der
Natur Kraft aufzunehmen (ohne die
Arbeit des Verdauens und ohne Rück-
stände), geholfen. Das Hartmann-
Gitter hält also etwa alle 4 mal 4 Me-
ter das Gitterfeld bereit, in dem ich
finde, was ich brauche.

Diese Methode von Bo Israelsson
kann ich also praktisch überall zu je-
der Zeit mit Hilfe von Mute und
Bergkristall ausführen, und im Not-
fall hat sie mir schon gut geholfen.

Anmerkung
Siehe den Artikel des Autors „Wie ich ganz

einfach Lebens-Energie tanke“ in der Zeitschrift
„raum&zeit“, Nr. 80/1996, S. 77, 78, Ehlers-
Verlag, Wolfratshausen
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„Es gibt Böses, dass mir nicht schadet,
und es gibt Gutes, das mir nichts
nutzt.“
„Das Böse ist unser Feind – aber wäre
es nicht viel schlimmer, wenn es un-
ser Freund wäre?“

Leonardo da Vinci

Leonardo da Vinci gibt uns das
Beispiel eines Menschen, der aus sei-
nen intellektuellen Fähigkeiten, seiner
Intuition und seinem Erfindergeist
den maximalen Nutzen zog. Heute,
da ein Mensch nur auf einem Gebiet
Experte sein kann, wäre ein Universal-
genie wie der Renaissance Künstler
ein Anachronismus. Man würde ihm
sicher mit Misstrauen begegnen, frei
nach der Devise, dass „jemand, der
alles kann, in Wahrheit nichts richtig
kann“. Die alltägliche Aufgabenerfül-
lung des Einzelnen bewegt sich heu-
te in einem eng vorgezeichneten Rah-
men. Man mag bedauern, dass die

menschliche Intelligenz nur noch par-
tiell zum Einsatz kommt, doch die
rasante Entwicklung der Wissenschaf-
ten im 19. und 20. Jahrhundert
macht ein Universalwissen auf allen
Gebieten heutzutage unmöglich.

Der am 15. April 1452 in dem
kleinen Dorf Vinci als uneheliches
Kind von Catarina und Ser Piero ge-
borene Leonardo war außerordentlich
begabt. Er besaß Qualitäten auf zahl-
reichen Gebieten. So arbeitete Leo-
nardo als Maler, Bildhauer, Architekt,
Musiker und Ingenieur, begeisterte
sich für Mathematik, Mechanik, Op-
tik, Botanik, Anatomie, Hydraulik
und Geologie.

Ihm fehlte nur eines, das zu seiner
Zeit, in der Epoche der Renaissance
und der Humanisten, der Wiederent-
deckung der klassischen Antike, ei-
gentlich unverzeihlich erschien. Er
sprach weder Griechisch noch Latein!
Es ist überraschend festzustellen, was

ihm dennoch alles zu erreichen ver-
gönnt war, der doch nur den Trumpf
„Talent“ in der Hand hielt.

Leonardo da Vinci ist heute vor al-
lem als Maler ein Begriff, seine Ge-
mälde, allen voran die sprichwörtliche
„Mona Lisa“, sind weltberühmt. Das
umfassende Werk, welches er darüber
hinaus hinterließ, ist jedoch nur we-
nigen bekannt. Wenn man aber heu-
te sein Leben betrachtet, seine Manu-
skripte und Notizen liest, so mag man
sich überrascht fragen, wie er neben
seinen zahlreichen Tätigkeiten und
Experimenten überhaupt noch Zeit
zum Malen fand. Vielleicht aber mal-
te er lediglich während seiner knapp
bemessenen Freizeit, um eine Nei-
gung zu befriedigen. Diese Ansicht
mag den Widerspruch von Kunsthis-
torikern herausfordern, doch bezeug-
ten Zeitgenossen Leonardos, dass er
hoffte, mit seinen wissenschaftlichen
Entdeckungen einst berühmter zu

Thomas Ritter

Leonardo, der Zauberer




